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lieber Kriegslisten
plaudert 5t leert Oertel in einem Aufsatz von „Ueber
Land und Meer " (Deutsche Verlagsanstalt , Stuttgart ) .
Tie List als ein wichtiges Mittel im Kriege hat Friedrich
der Große gleichsam offiziell anerkannt , wenn er im 11 .
Artikel seiner „ Generalpringipien im Kriege " sagt : „Man
bedient sich im Kriege der Löloen- und Fuchshaut , eines
um das andere ; die List gelingt öfters , wo Gewalt Schiff¬
bruch leiden würde ; es ist also schlechterdings nötig , sich
beider zu bedienen , weil öfters die Gewalt durch die Gegen¬
gewalt abgetrieben werden kann, wo hergegen zum öfteren
die Gewalt der List Weichen muß .

" In deni gegenwär¬
tigen Weltkriege bestätigt sich diese Anschauung mehr denn
je , und eine kleine Auslese aus der Fülle der angewandten
Kriegslisten zeigt , wie erfinderisch unsere Feldgrauen in
der Täuschung des Feindes sind . Eine gelungene stra¬
tegische List war z . B . die Vernichtung der 11 . russischen
Kavalleriedivision bei Soldan . Eine ganze Division rus¬
sischer Reiter griff damals ein Häuflein littauischer Dra¬
goner an , die dem libermächtigen Feinde ruhig mit einge¬
legten Lanzen entgegensprengten , um — auf ein Horn -
signal rechts und links auseinander zu fliegen , sodaß nun
versteckte deutsche Maschinengewehre ihr Machtwort
sprechen konnten . Aehnlich erging es der 2 . englischen
Kavalleriebrigade bei Thulin . Die britischen Reiter woll -
ten gegen ein paar scheinbar nur schwach durch Infanterie
gedeckte deutsche Batterien eine tadellose Attacke durchfüy-
ren und fegten zu ihrem Schrecken in deutsches Maschinen¬
gewehrfeuer hinein .

Unsere Reiter sind ja überhaupt groß in Listen , und an
erster Stelle stehen die Ulanen . So sahen sich drei Ulanen
ailf einem nächtlichen Patronillenritt plötzlich entdeckt und
von starken russischen Kavalleriepatrouillen verfolgt . Zwei
von ihnen verloren kurz vor einein Dorfe die Pferde .
Schnell entschlossen eilten sie in die vom Feinde besetzte
Ortschaft hinein , in der Hoffnung , dort ein paar Pfevde
auftreiben zu können. Sie kommen bis vor ein Stallge¬
bäude , treten ein und — finden sich einer großen Anzahl
von Russen gegenüber . Schrecken auf beiden Seiten . Un¬
sere kühnen Ulanen aber verlieren ihre Geistesgegenwart
nicht, sondern der eiire macht den Russen verständlich, die
Deuffchen hätten das Dorf genommen , und wer sich wider¬
setze , werde erschossen . Das Schießen uNd Herumjagen der
russischen Patrouillen , die die drei Deutschen draußen wie
Stecknadeln suchten , ließen die Russen glauben , daß die
Feinde wirklich im Dorfe seien ; sie werden von den beiden
Ulanen entwaffnet und eingesperrt , tvährend unterdessen
der dritte die Pferde aus dem Stall zieht , auf denen sie
dann wohlbehalten davonsprengen .

Ein andermal stehen ein paar deutsche Jäger in den
Vogesen auf Vorposten und sind plötzlich von französischen
Alpenjägern umzingelt , die sich unbemerkt herangeschlichen
Il-aben . Die Franzosen haben sie noch nicht entdeckt ; aber
jeden Augenblick können sie gefangen werden , und wer
wird dann die Meldung von dem Herannahen des Feindes
nach den deutschen Stellungen bringen ? Ein Jäger ftndet
den Ausweg . Nachdeni er seine Kameraden verständigt
hat , springt er auf , eilt auf die Franzosen zu , wirft sein
Gewehr weg und gibt sich mit lauten theatralischen Ge¬
bärden als Elsässer zu erkennen, der von den Deutschen
desertiert ist, um sich den Franzosen anznschließen . Wäh¬
rend die Alpenjäger den vermeintlichen Deserteur umrin¬
gen , damit er ihnen die Stellung der Feinde verrate , ent-
kommen die beiden anderen mwemerkt . Der Brave aber
führt nun die Feinde direkt in das Feuer der Deutschen
hinein , so daß sie die schwersten Verluste erleiden . Er selbst
wird dabei tödlich verwundet und das Eiserne Kreuz konnte
nur noch den Sterbenden schmücken.
_ Sehr häufig haben unsere Feldgrauen den Feind durch
Strohpuppen getäuscht, mit denen sie z . B . bei La Bassee
ganze Schützengräben ansfüllten ; Puppen und auf Stöcken
getragene Mäntel und Mützen wurden auch bei Angriffen
benützt, indem die Unserigen sie aufrecht vor sich her -
schoben . Im Argonnenwald hat man einmal mit solchen
Puppen einen prachtvollen Sturmangriff unternommen .
In eineni weiten Durchblick , in dessen Mitte sich eine kleine
Erhebung befand , gruben unsere Feldgrauen viele Gänge
bis dicht vor den Hügel und -bauten Holzwellen hinein , iiber
die sie endlose Seile laufen ließen . An die Seile wurden
nun die Puppen gebunden , so daß ihr Oberteil deutlich zu
sehen war . Dann setzte man die Maschinen in Bewegung ,und wild stürmten nun die Puppen vor ; das mörderischste
Feuer konnte ihren Angriff nicht anfhaltcn . Eiligst zogendie Franzosen dort starke Truppenmassen zusammen , sodaßdie Unserigen einige benachbarte entblößte Stellen ohne
große Mühe und Verlust nehmen konnten. — Die Oester¬
reicher verwendeten bei Progar gegen die Serben , uni über
die Save zu kommen, eine große Anzahl von Holzstücken,
Säckchen mit Kork und Schweineblasen , denen Soldaten¬
mützen aufgepaßt -lrftren. Diese „ Schwimmer " ließ man in
der Dunkelheit über den Fluß treiben ; die Serben schossen
ivie toll auf die Soldateinnütz .en , unter denen sie Angreifer
vermuteten , verschossen sich , und nun unternahmen die
Lefterreicher mit Glück den Angriff .

flus Feldpostbriefen .
Ueber dir Einrichtung eines Schützengrabens

gibt ein junger Karlsruher Genosse in einem Feldpostbrief fol¬
gende anschauliche Schilderung : 'Wir sind nun schon acht Tage
ununterbrochen im Schützen -graben , ohne vorerst Hoffnung zuhaben, abgolösb zu tver'beu . Dank unserer ausgezeichneten Stel¬
lung 'kann man es schon längere Zeit im Graben aushalten .
Es ist nämlich gar nicht so schlimm hier , wir sind jetzt mit dem
'Lau unserer unterirdischen Villenkolvnie nahezu fertig. Die
Hauptstraße ist der Laufgraben , er geht von der Nordsee bis nach

Belsort . Tie Nebenstraßen gehen von der Hauptstraße nachden Deckungen und Unterständen . Die Deckungen sind ganzmit Holz ausgescha«lt, mit Bänken verschen, sowie mit Dielen ,
Dachpappe und aufgeworfener Ende gedeckt. Außerdem sind sie ,da sie zur Beobachtung des Feindes bestimmt sind, sämtlichemit Schießscharten versehen. Eine jode Deckung hat zwei bis
vier solcher Scharten . Tie Unterstände sind unsere Wohnungen.Sie sind ungefähr zwei Meter breit , fünf Meter lang und zweiMeter «hoch . Der Eingang ist mit einer sogen . Glastüre ver¬
sehen, zum Schutze gegen Kälte und damit man bei Tage die
Kerzen spart . Die Decke ist ziemlich stark, damit man gegen
feindliche Granaten geschützt ist. Sie besteht aiuS einer Schickitvon zirka 30 Zentimeter dicken Balken, einer Schicht Eisen«
«schienen , eine Schicht Stroh , wieder eine Schicht Balken rnö
Stroh , daun ist sie bedeckt mit Dachpappe gegen Nässe und oben-
drauf ungefähr mit einem halben Meter tiefer Erde . Verschie -
«dene haben ihre Probe gegen Granaten schon «bestanden. Die
Inneneinrichtung ist solchmde : In der Mitte steht ein kleiner
Ösen . Tie vordere Hälfte dient als Aufenthalts - , Schreib- ,
Spiel - und Ehraum . In der Mitte steht ein Tisch , an der
Wand sind Bänke angebracht, außerdem sind noch zwei Stühleund ein Lehnsessel vorhanden . An der Wand hängen Kleiider -
haken und Schäfte für Eßwaren und Pakete . Die Wanduhr ,
sowie Spiegel und Bilder fehlen auch nicht. Die Hintere Hälftedient als Schlafraum und bietet Platz für 6—-7 Mann . Der
Bvden ist mit 'Srioh bedeckt. Auch fehlen die Hausnummern
nicht . An der Hauptstraße , neben der Kreuzung der Neben¬
straße, -welche zum Unterstand führt , ist eine schwarze Tafel
angebracht, auf welcher in weihen Lettern der Name «der Kor-
povalschast angebracht ist , welche , den Unterstand bewohnt. Ein
Telephon' verbindet die verschiedenen Unterstände miteinander .
Jede Kompagnie hat ihre Telephonstation , welche von zwei Tele¬
phonisten bedient wird . Es fehlt uns blaß noch Wasserleitung .
Das Wasser müssen wir im nächstyelogenen Dorfe holen . Ich
muß sagen, aushalten kann man es schon, 'doch macht sich ab
und zu eine gewisse Sehnsucht nach der Heimat bemerkbar, da
man ' hier halt doch von' der Außenwelt fast ganz abyeschnitten ist.
Nr . 1418 . E . B,

Vermischtes .
Bogelschmieden . Ein wichtiger Bestandteil der Nahrung

unserer einheimischen Vögel, die unS auch im Winter nicht ver¬
lassen , sind die Früchte der Wald - und PaAbäume . Soweir
dies« Früchte, wie zum Beispiel die 'der Eberesche oder „Vogel¬
beere"

( Sortms aucuparia ) , nicht von einer harten Schale um¬
geben sind, ist e«S für die Vögel nicht schwer , in den Besitz der
nahrhaften Telle zu gelangen . Anders aber ist es bei den
Nüssen , Eicheln , Bucheckern und ähnlichen hartschaligen Früchten.
So lange diese noch fest am Zweige sitzen, ist es vielleicht stellen¬
weise noch möglich , 'daß ein nicht gar zu großer Vogel sich auf
den Zweig setzt und sich den nahrhaften Samen aus der Fruchr'herauspickt. Da aber 'die oben genannten Früchte schon bald
noch 'der Reise aüfallen , so müssen sich di« Vogel schließlich aufeine andere Weis« 'helfen.

Vielleicht ist schon manchem Leser dieser Zeitung ausge¬
fallen , daß in :der rissigen' Rinde zahlreicher alter Bäume häufig
Früchte eingeklemmt sind. Zum Beispiel an Eichen, Eschen ,Ulmen, Robinien ( die gewöhnlich irrtümlicherweise als Akazien
bezeichnet werden ) , überhaupt an allen Bäumen , deren Rinde
im Alter nicht glatt bleibt wie die 'der Buchen, kann man solche
Früchte 'fast regelmäßig finden . Es hat zunächst den Anschein ,als ob 'diese zufällig 'dorthin gefallen und 'hängen geblieben
sind. Aber das Iftrrw ja nicht sein . Denn nicht selten fin 'den sich
beispielsweise in der Rinde der Eichenstämme Haselnüsse und
Bucheckern sestyeklemmt, selbst wenn in unmittelbarer Nähe gar
keine Haselnuhfträucher und Buchen stehen . Außerdem sind die
Früchte in den meisten Fällen so fest in die Risse der Borke
hineingeschoben, daß es schwer hält , sie mit den Fingern heraus¬
zuholen. Schon daraus geht hervor , daß es sich hier kaum uni
einen Zufall handeln kann. In der Tat ist nun auch beobachtet
worden , «daß Vögel Früchte, aus «denen sie die Samen ftessen
trollen , so an den Baumstämmen einklemmen. Auf der Erde
würden' die Früchte, die eine glatte und feste Schale 'besitzen,
die sich schwer durchpicken läßt , immer fortgleiten und rollen.
Sind sie dagegen in der oben beschriebenen Weise in eine feste
Lage gebracht, -so ist es für die Vögel, die sich in der rauhen
Rinde leicht einkrallen können, nicht schwer, die Schalle zu öffnen
uud den nährstoffreichen Samen herauSzufreffen . Nun erschein !
es auch begreiflich, daß man , wie schon oben als Beffpiel an¬
gegeben war , in der Rinde einer Eiche außer Eicheln auch andere
Früchte, Haselnüsse und Bucheckern , -findet . Diese können an
den Stämmen der Haselnutzsträu-cker und Buchen nicht bofestig -r
werden , da deren Rinde zu glatt ist ; sie müssen also nach einem
fremden Bäume mitgenommen erden . Fast immer findet man
'die Früchte vollkommen leer ; nur wenn einmal ein Vogel von
dem zugeri'cktetcn Mahle verscheucht wird , sind auch angüfiessene
Früchte zu sehen .

Im Vvlksmunde heißen die tiefen Risse in der Baumrinde ,die von Vögeln in der oben beschriebenen Weise benutzt werden ,
„Bogelschmieden" . Es ist gar nicht schwer, solche zu entdecken ;denn in unfern Wäldern befinden sich im Winter an jeder alten
Eiche , überhaupt an ' jedem altern Baume mit rissiger Rinde mit
ziemlicher Wahrscheinlichkeit sogar mehrere Vogelschmieden .
Dagegen ist es natürlich ein sehr glücklicher Zufall , wenn cS
einem gelingt , einmal einen Vogel bei seinem Mahle zu
beobachten . Fr . I . Meyer tot „Prometheus " .

Starkes Anwachsen des Sonnenvulkanismus . Seit Anfang
Februar 1915 macht sich aus der Sonne eine bedeutend erhöhte
Fleckentätigkeii 'bemerkbar ; eine ganze Anzahl neuer Flecken-
gruppeu , teils 'von sehr beträchtlicher Ausdehnung , zog bisher
in beiden Fleckenzonen über -die uns zugewandte Sonnenhälfte .
In der nördlichen Fleckenzone boobacht 'ote man- vier , in der süd¬
lichen zwei gesonderte Gruppen , von denen einige, insbesondereeine große Gruppe die Südzone , aus sehr Violen größeren , klei¬
neren uud punktförmigen Einzelflecken gebildet wurden, während
eine andere Gruppe der Nordzone wieder einen umfangreiche:,
Hauptfleck mit mächtigem dunÄen Kern und breitem Hof (Pae -
numbra ) zeigte. Diese letzte , die bemerkenswerteste Flecken-
masse , sah ich am 8. Januar nahe dem Nordvstrande, durch die
Kugelgestalt 'der Sonne noch stark verschmälert, schon mit deut¬
lichem Hofe auftauchen — sie hatte am 6. Februar am Rande
selbst gestanden. Bei weiterem Forffchreiten entwickelte sich der
Hauptsleck der Gruppe zu einem Gebilde von achtungswerter
Größe , zwar nicht durch eigenes Wachstum, wohl aber infolge
der günstigere,: Lage für die Beobachtung; seine wahren - Durch¬
messer betrugen in der Längsachse etwa 32 006 und in der Breil -
achse rund 38000 Kilometer (der Sonnendurchmesser ist gleich
1301 000, der Evdurchmeffer gleich 12 766 Kilometer ) . Den

mittleren Sonnenmeridian überschritt der Fleck am 13. Februar .Von Interesse waren auch die ivett ausgobrettete erste und diemit einem schönen Doppelkern versehene zweite Fleckenmasse der
Südzone . Es bedarf kaum der Erwähnung , -daß diese Flecken¬
massen an vielen Observatorien beobachtet worden- sind, u . a ,hat sie auch Herr Fauth in Landstuhl verfolgt. Aus der ge¬steigerten Eruptionstätigkeit des Svnnenkörpers ersehen wir ,'daß das bevorstehend Diaximum mit Macht herannaht . Legtman für das letzte , sehr lange , nämlich von- 1905 bis 1908, wäh¬rende Fleckenmarimum das Jahr 1906 zugrunde , so würde das
-nächste in daS Jahr 1917 fallen , eine 'Annahme, die auch wohlmit dem gegeuwärtigen Verhakten des solaren Vulkanismus in
Einklang steht. A. Stentzel .

Die „eiserne Blaste " im franzSfischen Heer. Die sehr gro¬ßen Verlust«, die das -französische Heer an Offiziere, « uud Unter¬
offizieren aiff 'Beobachtungsposten erlitten hat, haben einen fran¬
zösischen Reserveoffizier , den Hauptmann Brohamt, auf den Ge¬danken' gebracht, einen -Schutzhelm zu erfinden , den' der Beob -
achtende sich auffetzt. Diese aus Stahlblech besteehnde und mit
Nickel gepanzerte Kopfbedeckung , die in ihrer unförmigen Kugel¬gestalt einem Dauchevhelm ähnlich sieht, verhindert , daß öie
Offiziere , -wenn sie -das Fernrohr vor die Äugen «heben und dabc,etwas aus dem Schützen «graben heraus sehen, durch einen Kopf¬
schuß getötete werden . Aber nicht nur «der Kopf, sondern auchdie nicht minder «gefährdeten Hände werden geschützt, denn die
Augenlöcher des Schutzhelms sind so eingerichtet, «daß «die Gläserdes Fernrohrs gerade hineinpassen und die Richtung -des Krim¬
stechers wird durch zwei Schnüre reguliert , die «der Offizier inder Hand hält . Die Hände brauchen also gar nicht an «den Kopfgehoben zu werden. Diese „eis«erne Maske" 'soll sich bei Versuchengut bewährt «haben und die stets optimistischen Franzosen er¬
hoffen von ihrem gruseligen Aussehen" auch noch eine „ ein«
schüchternde Wirkung auf die Deutschen" .

Werben die Mensche » kleiner? ES ist eine weit verbreiteteund oft gehörte Ansicht, daß 'die heutige 'Menschheit an Körper¬größe und »stärke den Menschen früherer Jahrhunderte , na¬
mentlich den Rittern des Mittelalters erheblich nachstehen , daßwir körperlich degenerieren und daß damit auch unsere Wehr¬kraft beständig zurückgehe . Demgegenüber betont Dr . Birchner,der mngehenid« Untersuchungen über die Rekrutierung und die
Militärtauglichkeii in der Schweiz anyestellt hat. daß das nur
vorgefaßte und zwar grundfalsche Meinungen feien. Er sagtwörtlich : „ Ich habe im Zeughause zu Zürich bei Anlaß eines
WiederholungSkuvfus für Militärärzte zahlreiche Proben und
Messungen vorgenommen und «dabei daS Resultat erhalten , daßdie daselbst zahlreich vorhandenen Solbatenharnische dom Mit¬
telschlage unserer Leute nicht paffen, sondern zu eng find. Bonden vornehmen Rüstungen paßte die größte für einen Man «n
von 96 Zentimeter Brustumfang ; für einen solchen mtt 96 Zen»
ttmeter war keine zu finden, «die hätte getragen werden können.Es sei übrigens noch erwähnt , daß die Harnische uffd «Spießeauf dem Marsche nicht getragen , fvndern nachgeführt und erstunmittelbar vor der «Schlacht angelegt «wurden . Die Rüstungenbeweisen somit gerade im Gegenteil , daß unsere Generation
körperlich nicht geringer , sondern eher besser entwickelt ist alsdie alten Eidgenossen." Was für die Schweiz gilt , gilt auchfür Deutschland. Bei allen , die sich jemals ernsthaft mit «dieserFrage beschäfttgt haben, herrscht auch nicht der mindeste Zweifeldarüber . Aber das Vorurteil und die kindlichen Vorstellungenüber die Heldenhaftigkeit der Ritterzeit find immer noch so weitverbrettet , daß es gut ist, öfter» auf den- wirklichen «Sachverhalt
hinzuweisen«.

Weiteres .
Ans dem SimplizisfimuS. In der Berliner Untergrund¬bahn sitzt nahe bei «der Tür eine sehr «dicke Dame , die sich «etwas

aufdringlich „ vornehm" gebärdet . Bei der -nächsten Haltestellekommt ihr im Gedränge ein Mann so nahe, dcch er sie dch «wo sieam hevorralgendsten wttM, flüchtig berührt . Der Mann ist ganzerschrocken und stammelt übereiftig : „O Pardon , Pavdon !"Aber die sehr vornehme Dame ist tödlich «beledigt und keift :
„ Wenn Se sich schon entschuldigen, «dann gebrauchen Se jefäl¬ligst keine Fremdwörter — verstehn Se !" Sie schrett öS, «daß'der arme Teufel puterrot wird und der ganze Wagen aushorchr.Me sind entsetzt , nur ein echter Berliner Junge schrett gefaßtund se -elenvevgnügt : „Nan «u — wat soll mer denn da sor „Me-
schugge" sagen — det iS doch noch 'n Fremdwort !" Der «ganzeWagen erdröhnte vom Gelächter , und die Dame entwich mitErlaubnis ! "

(Flieg . Blätter . )
Aus der Jugend ! Auf einem der ersten- Uebungsmärfche

soll das Durchsagen von Meldungen -und Befehlen in der Marsch-
lkolonne geübt werden . Der Mzefe-lidwebel gibt -den Befehl zumWeiters«agen : „Die 1 . Kompagnie bezieht nordöstlich von O.Biwak.

" Nach «kurzer Zeit fragt er den Flügelmann am andernEnde der Marschkolonne nach der Meldung . „Die 1. Kompagniekriegt nordöstlich O . Zwieback ! " war die Antwort .
Im Gemeinderat einer oberschwäbifcheu Stadt , die fort«

dauernd mit starker -Einquartierung belegt ist, infolge derendie Lebensmittel reißenden Absatz finden , wurde lebhaft darüber
geklagt, daß die Herren - Metzger «für ihre Waren «über Gebühr
hohe Presse fordern . Bei dieser Gelegenheit ward «bekannt,
«wie einer dieser biederen Meister voll Profttfveude seines Her¬
zens Schrein unvorsichtig «wett öffnete, indem er -diese ernste,für diele so leidvolle Zeit also kennzeichnete : „Dös sind Zeit« !Die sollt ' ma aubinda könna !"

Ein Aufschneider. Einige Deutschmeister erwachen morgensin einem galizsschen Bauernhaus und geraten i«n Streit . „WasiS denn," sagte der Feldwebel, „müßt 's öS denn gl-ei in aller
Fruah streiten ? ! "

„ Weil -halt der Lchner Toni behaupten tuat ,er hat an , Floh !" sagte ärgerlich einer «der Soldaten . „Was iS
-denn dabei ? " fragte «der Feldwebel gariz erstaunt , „mir -Ham
ja doch alle Flöh gn«ua !" „Na , alsdann ; aber «der Lehrer Dom,
-der Aufschneider, behauptet , er hat nur einen !"

Aus der Zeit.
Ein Meuchelmörder mischte Gift
Und faltete die Hände :
„Ach, lieber Gott , sieh , wennS ihn trifft ,Gieb ihm ein sanftes Ende ,
Tuts not , so laß ihn unterliegen
Und meine gute Sache siegen ." —
„Wer bist du , Heuchler?" fuhr der Herr ihn an ,
„ Ach, lieber Gott , «dein frommer Englischmann.

"
Franz Herold (Wien ) .
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